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Eine Gottesmutter aus dem Allgäu 
Zu einerneuen Dauerleihgabe aus Privatbesitz 

Vor wenigen Wochen fand eine 
spätgotische Madonnenfigur 
im Kabinett 37 des Galerie­
baus Aufstellung, die aus kölni­
schem Privatbesitz stammt 
und dem Germanischen Natio­
nalmuseum als Dauerleihgabe 
überantwortet wurde. Das 80 
Zentimeter hohe, weitestge­
hend noch original gefaßte Lin­
denholzbildwerk zeichnet sich 
durch die merkwürdige Kom­
paktheit des Umrisses sowie 
das beinahe geometrisch kon­
struierte, dem Holzblock auf­
gelegte Faltenwerk aus . Vor 
dem Leibe Mariens, zwischen 
langen, zum Sockel abfallen­
den und dort winkelig gebro­
chenen Röhren liegt eine Kas­
kade aus kantig begrenzten 
Mulden, an deren Basen klei­
ne, in hakenförmigem Grad 
auslaufende Dreiecksfalten 
hängen. Deutlich schiebt sich 
allein das linke Knie der Jung-
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frau unter der in einer Drei­
ecksfiguration angelegten, vo­
luminösen Gewandung hervor. 
Das Gesicht, ein breites Oval, 
das von langen, spiralförmig 
gedrehten Strähnen des Haa­
res gerahmt wird, trägt neben 
der fülligen Leibform entschie­
den zum Charakter herber 
Weiblichkeit bei . Ganz im Ge­
gensatz dazu strahlt das locki­
ge Knäblein auf dem Arme der 
Mutter eine naive Heiterkeit 
aus und erweckt auch -dem 
Betrachter segnend zuge­
wandt- den Eindruck munte­
rer Beweglichkeit. 

Die vollrunde Ausarbeitung 
des Bildwerks, die weit über 
den Rücken herabfallende 
Lockenpracht, weisen auf die 
ursprüngliche Funktion der 
Skulptur als Gesprengefigur. 
Für den einen Altarschrein krö­
nenden Auszug aus Stäben, 
Fialen und Maßwerkteilen be-

stimmt und berechnet, erklärt 
sich so auch die gedrungene 
Proportion als Beachtung der 
starken Untersicht Die musea­
le Aufstellung auf hohem 
Sockel versucht dem in Ansät­
zen Rechnung zu tragen . 

Die markanten Draperiemo­
tive weisen die Herkunft des 
Bildwerkes recht eindeutig 
aus : Die spätgotische Mutter­
gottes muß im Allgäu ge­
schnitzt worden sein . Die be­
schriebene, in Röhrenfalten 
eingelagerte Faltenkaskade 
und das vorgestellte, sich 
durch den Mantel abzeichnen­
de Knie gehören zur Figuren­
konzeption des Meisters des 
Füssener Hochaltares. Der ano­
nyme Bildschnitzer, der wohl 
aus Ulm herstammte, ist nach 
seinem Hauptwerk, dem 1463 
geweihten Hochaltar der ehe­
maligen Klosterkirche St. Mang 
zu Füssen benannt. Die rasche 
Rezeption seines Stiles und die 
Ubernahme markanter For­
men durch gleichzeitige Bild­
schnitzer im Allgäuer Raum ba­
sierte wohl unter anderem 
auch auf dem bisherigen Feh­
len einer einheitlichen Traditi­
on in den Bildkünsten dieses 
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Gebietes. Auch die Anordnung 
des Jesusknabens, der die 
Weltkugel trägt, gehört zu den 
in seiner Werkstatt benutzten 
Motiven . Eine in Privatbesitz 
befindliche Madonnenfigur 
zeigt es dem Nürnberger Bild­
werk sehr ähnlich: Eine der 
mütterlichen Hände faßt das 
Kind am Oberschenkel und un­
ters Gesäß, die andere hält be­
hutsam das zierliche Füßlein . 

Inspiriert vom Faltenstil des 
Füssener Hochaltarmeisters be­
trieb wohl in Memmingen ein 
anderer Meister sein Atelier. 
Die Draperiemotive benutzend 
und variierend, schuf er Gestal­
ten, die fülliger und schwerfäl­
liger sind, sich durch Kompakt­
heit und außerordentliche Ge­
schlossenheit des Figuren­
blocks auszeichnen . Die Jung­
frau aus einer Verkündigungs­
gruppe mag ein Beispiel von 
seiner Schnitzkunst abgeben. 
Die von ihm geformten Gesich­
ter erscheinen breiter, flacher 
und derber. Nach der Madon­
na in der St. Nikolauskirche zu 
Immenstadt bei Sonthofen 
nennt man den ebenfalls Na­
menlosen den Meister der lm­
menstädter Muttergottes. Sei­
nen Werken ist die neue Dau­
erleihgabe am engsten ver­
wandt, auch wenn deren 
Schöpfer eine stärkere Be­
schränktheit der künstlerischen 
Möglichkeiten zu bescheinigen 
ist. ln seinem Umkreis, wahr­
scheinlich sogar in seiner Werk­
statt darf man den Schnitzer 
der Gesprengefigur vermuten, 
die dem Besucher des Germa­
nischen Nationalmuseums ein 
außerordentlich typisches Bei­
spiel Allgäuer Bildschnitzerei 
aus den Jahren um 1470 vor 
Augen zu führen vermag. 

Frank Matthias Kamme! 


